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J#iete

Gleichungen
Im «Rendezvous am Mittag»
von Radio DRS 1 war zu hören
«s Eheracht isch im wyteschte
Sinn Konfliktrachtl» Bohoris

Äther-Blüten

Aus der 20teiligen Sendereihe
«Ehesexualitat» von Radio
DRS gepflückt « Mir, vor allem
mir Manne, hands mit der
Luscht vom Zundholzli Chum
hamer Fur gfange, simer scho
usbronnt » Ohohr

Ungleichungen
Das ist auch einer der alten
kleinen Unterschiede' Für
Knochenbruche zahlt die
Krankenkasse — fur Ehebruche
nicht Boris

Aufgegabelt
Die Europaer machen in der
Energiepolitik alles falsch Das
ist das Fazit, das eine amerikanische

Energiekommission in
ihrem Bericht zieht Manchmal
ist das Falsche besser als das
Richtige Wie gut nämlich zu
wissen, dass wir mit einer
falschen Energiepolitik nur die
Hälfte der Energie verbrauchen
wie die Amerikaner mit der
richtigen Vaterland

Der kleine
Rebell

Seltsames widerfuhr mir kürzlich

in Zürich. An einem kalten,
nebligen Nachmittag spazierte
ich durch die Altstadt. Ich war
wohl etwas in Gedanken,
vielleicht lag es auch am Nebel, der

Von Max Wey
immer dichter wurde, jedenfalls
befand ich mich plötzlich in
einem schmalen, mir völlig
unbekannten Gässchen. Ich ging weiter,

auf ein beleuchtetes schwarzes

Schild zu, wie man es noch an
alten Wirtshäusern sieht. Ein
goldener Finger war darauf
abgebildet, und obwohl die Farbe
schon etwas abgeblättert war,
gelang es mir, die Schrift zu entziffern:

«Cafe zum kleinen Finger».
Ich konnte einen heissen Kaffee

vertragen, also trat ich ein und
setzte mich an eines der
Bistrotischchen in der Nähe des
Eingangs. Nachdem ich einen
Espresso bestellt hatte, blätterte
ich in einer hegengebliebenen
Zeitung. Jedesmal, wenn ich die
Tasse zum Mund führte, fühlte
ich mich beobachtet. Ich legte die
Zeitung beiseite und schaute
mich im Cafe um. Ich hatte mich
nicht getäuscht: Wann immer ich
einen Schluck nahm, trafen mich
von überall her missbilligende
Blicke. Gleichzeitig stellte ich
fest, dass alle Anwesenden ohne
Ausnahme beim Trinken den
kleinen Finger abspreizten. Um

nicht weiter ihren Bücken ausgesetzt

zu sein, tat ich es ihnen nach.
Es kostete mich einige Mühe, fast
hätte ich den Kaffee verschüttet,
doch dann gewöhnte ich mich
schnell daran. Die Bücke wurden
freundlicher, ich spürte, dass man
mich akzeptierte.

Halb belustigt, halb verwirrt
verüess ich das Cafe. In den
folgenden Tagen musste ich mit
Erschrecken feststellen, dass ich
kein Glas und keine Tasse mehr in
die Hand nehmen konnte, ohne
dass sich augenbücklich mein
kleiner Finger in die Luft erhob.
Ich hoffte, man könne mir im
«Cafe zum kleinen Finger»
helfen, und wollte dort um Rat
fragen, aber ich fand es nicht mehr.
Ich habe mich überall erkundigt,
ich habe im Telefonbuch nachgeschaut

- es gibt kein solches Cafe.
Ich fürchte, ich werde mit dem
kleinen Rebellen leben müssen.

Usem
Innerrhoder
Witztröckli

s

/ £ I

De Bisch hets endlich fettig
procht, as s Mnneli mit emm
is Sollegg ui go spaziere ischt.
Vo bare Schüchi het s Miineü
fascht nütz gschwatzt. E ne-
neschmole (plötzlich) sääts:
«Bisch, söü i deer zäge, wos
meer de Blenddarm operiet
heed?» De Bisch het en zond-
rote Chopf öbecho, ischt ase
uufgregt woode ond het
usegschtaggeled (gestottert):
«Chönnscht enad.» Druffhee
s Müneü: «Da em Chranke-
huus enne.» Sebedom

KÜRZESTGESCHICHTE

Heiligmässig
Im 16. Jahrhundert wurde in der Kirche
noch Ball gespielt in der Auffassung, er
stelle die Sonne dar und sei Symbol des
Lebens.
Dann wurde das Spiel auf den Rasen
verlegt, um die heilige Handlung unter freiem
Himmel auszuüben, wo es ja manchmal
auch heihgmässig zugeht. Heinrich Wiesner
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Aber, aber...
Für die Jugend habe ich viel Verständnis, aber...

*
Ich bin gewiss kein Fremdenhasser, aber...

*
Man kann nicht immer nur neue Forderungen an den

Staat stellen, aber...

*
Natürlich könnte dem Wald zuliebe aufs Auto verzichtet

werden, aber...

*
Jetzt geht es wirklich darum, Strom zu sparen, aber...

*
Und so aberwitzig weiter.

Stichwort
Orientierung. Es gibt viele
Himmelsrichtungen, aber nur
eine höllische —abwärts! pin

Gesucht wird...
Der auf Seite 63 gesuchte grosse Sohn

Spaniens heisst:

Frederico Garcia Lorca

Auflosung von Seite 63: Der richtige
Anfangszug ist 1. Sc3! mit den Abspielen 1.
Kh2 2. Se2 und 3. Dg1 matt, 1 h2 2. Sd1
und 3. Sf2 matt und 1.... d4 2. Se2 h2 3. Da8
matt.

Danke!
Es klappert die Mühle
am rauschenden Bach.
Klipp-klapp.
Doch plötzlich lässt
das Klappern nach.
Flipp-flapp.
Das Rauschen kann man
nicht mehr hören —

der Bach fliesst jetzt
in Betonröhren
ganz unterirdisch, «elegant».
Wir danken dem Tiefbauamt.

wr

Lach-Statistik
Die Wickert-Institute

haben, wie Bild aus Tübingen
meldet, herausgefunden, dass
79% der Bundesbürger
mindestens einmal am Tag richtig
herzlich lachen. Vor zwei Jahren

waren es nur 71 % gewesen.

Und: «Am meisten
lachen die Beamten, am wenigsten

die Selbständigen.»
Angesichts der unzähligen
Beamtenwitze hätte man freihch
annehmen müssen, dass die
Beamten mehr belacht werden
als selber lachen. Gino

Marterl
Der Landwirt Enno Hansing in

Nordenham an der Unterweser
sammelt laut Bild am Sonntag seit
14 Jahren ungewöhnliche
Grabinschriften, also Marterl. Mehr
als 1000 hat er schon beisammen.
Zum Beispiel: «Hier liegt der
Holzmüller, zwei Spitzbuben
nebenbei. Gott sei ihnen gnädig,
gestohlen haben's alle drei.» Auch:
«Hier ruht der Apotheker Trapp,
gewogen hat er immer knapp.
Geld nahm er stets zuviel, jetzt ist
er hier am Ziel.» Ferner: «Ihr
Lebtag hat sie Staub gewischt,
nun ist sie selber weiter nischt.»
Und sehr direkt: «Hier liegt
Johannes Weindl, er lebte wie ein
Schweindl, gesoffen hat er wie 'ne
Kuh, der Herr geb' ihm die ew'ge
Ruh.» Herdt

Die Gastgeberin tragt ein
äusserst gewagtes Kleid. Ein
Herr stellt sich vor und meint
«Gestatten Sie, dass ich
meine Hose anbehalte?»

Walter meint beim Golfspielen
zu einem Geschäftsfreund:

«Ich glaube, mein
Schwiegersohn hat es nur
auf mein Geld abgesehen »

«Wie kommst du denn
darauf?»

«Jedesmal, wenn ich ihm die
Hand gebe, fühlt er mir den
Puls »

«Mein Geschäft wirft einiges
ab.»
«Was haben Sie denn für ein
Geschäft?»
«Eine Reitschule »

«Hufeisen bringen Glück»,
sagte der Boxer und steckte
heimlich eines in den rechten

Handschuh
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